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1.  OECD-Besuch: Innovation und

Arbeitsmarktanpassung im Schweizer

Berufsbildungssystem

bbt. Die Organisation für wirtschaftliche Zusam-

menarbeit und Entwicklung (OECD) führt in den

Jahren 2007-2009 eine breit angelegte Unter-

suchung über die Berufsbildung durch. Die

Schweiz ist eines von zehn Ländern, in denen

Länderbesuche von internationalen Expertinnen

und Experten vorgesehen sind. Dabei stehen

zwei Themen im Vordergrund: Anpassung und

Reaktionsfähigkeit des Berufsbildungssystems an

die Bedürfnisse und Änderungen des Arbeits-

marktes sowie Innovationen in der Berufsbildung.

Die Schlussberichte erscheinen voraussichtlich im

Oktober 2008 (Innovation) und Mai 2009

(Arbeitsmarktanpassung).

www.oecd.org/topic/0,3373,en_2649_37455_1_1

_1_1_37455,00.html 

Kontakt: Adrian Wüest, Projektverantwortlicher

BBT, mailto:adrian.wuest@bbt.admin.ch 

2. Mit Masterplänen die Reform bewältigen

wt/df. In letzter Zeit ist viel von «Masterplänen»

und «Masterplanung» die Rede. Mit der «Master-

planung Berufsbildung» reagieren Bund, Kantone

und Organisationenen der Arbeitswelt auf den be-

schleunigten Wandel in der Berufsbildung.

Reformziele und Finanzen werden mit diesem

Instrument aufeinander abgestimmt. Einführung

in die Thematik: www.bbaktuell.ch/pdf/bba4293a.pdf

Das BBT legt eine neue Zwischenbilanz zum

«Masterplan Berufsbildung» vor. Mit Schulbeginn
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Stelleninserate

Gesamtprojektleiter/in "Vitamin L" in

Aarau (60-100%)

Der Kanton Aargau sucht per sofort oder nach

Vereinbarung einen/eine 

Gesamtprojektleiter/in "Vitamin L"

Ihre Aufgabe ist die Leitung des interdeparte-

mentalen Gesamtprojekts "Vitamin L", welches

die Massnahmen des Kantons Aargau für mehr

Ausbildungsplätze und gegen Jugendarbeits-

losigkeit koordiniert.

Detaillierte Stellenausschreibung im Anhang

Berufs- und Laufbahnberater/in, (100%)

Bülach 

Das S&B Institut für Berufs- und Lebens-

gestaltung sucht per Februar 2008 eine/n

Berufs- und Laufbahnberater/in

Es erwartet Sie ein spannendes Arbeitsfeld,

das Sie mitentwickeln können. Anspruchsvolle,

weitgehend selbstständige Arbeit als Berufs-,

Studien- und Laufbahnberater/in, als Seminar-

und Workshopleiter/in sowie Mitarbeit bei

Projekten.

Mehr zu dieser Stelle im Anhang. 

Inserate

Wie zufrieden sind Berufsfachschul-

Lehrpersonen?

Unterrichten Sie an einer Berufsfachschule?

Dann laden wir Sie freundlich ein, an einer

Umfrage des BCH-FPS teilzunehmen. Sie

nimmt etwa zwanzig Minuten in Anspruch.

Über die Ergebnisse informieren wir Sie nach

Abschluss der Umfrage über unsere Website. 

www.bch-fps.ch/default.asp?PROJECTID=45 

Weiterbildungsleadership

Universität Bern: Modul- und Einzelkursbesuche

im Weiterbildungsprogramm

Weiterbildungsmanagement (DAS) und -lea-

dership (MAS)

Ausbildungs- und Führungspersonen privater

und öffentlicher Weiterbildungsorganisationen

profitieren gemeinsam im Weiterbildungs-

programm (DAS und MAS), in zielgruppenspe-

zifischen Modulen und in Einzelkursen. Mit

dem Lehrkörper aus der Schweiz, Deutschland

und Österreich erleben Sie die Originale!

Start: 11. März 2008. Details und Anmeldung:

htpp://www.weiterbildungsmanagement.ch 



2007/08 gelten 48 neue Bildungsverordnungen.

Per Anfang 2008 kommen 14 weitere dazu, 18

stehen kurz vor dem Erlass. Ein Ticket für 2009

haben 22 Berufe, für 2010 deren 27.

Mehr: www.bbaktuell.ch/pdf/bba4293.pdf oder

www.bbt.admin.ch/themen/berufsbil-

dung/00104/index.html?lang=de  

3. PISA Berufsbildung angekündigt,

Resultate von PISA 2006

jpf. In den Medien wurde dieser Tage berichtet,

dass ein "Berufsbildungs-PISA" geplant sei. Es

handelt sich aber nicht um ein Vorhaben im

Rahmen der OECD wie die PISA-Studien, sondern

um ein Projekt im europäischen Rahmen, das auf

die Berufsbildung ausgerichtet ist. Die Vorarbei-

ten befinden sich noch im Anfangsstadium. 

Informationen: 

www.uni-goettingen.de/de/ 31986.html 

(Working Paper for an International Large Scale

Assessment of Vocational Education and Training

VET-LSA) und 

www.sofi-goettingen.de/index.php?id=331 

(Angaben zur Machbarkeitsstudie)

Über die Befragung der 15-jährigen («PISA

2006») wurde in den Medien berichtet. Mehr

dazu:Medienmitteilung des BFS:

www.bbaktuell.ch/pdf/bba4315b.pdf

Originaldokumente der OECD:

www.oecd.org/document/22/0,3343,en_2649_37

455_39713238_1_1_1_37455,00.html

Stellungnahme der Dachverbände der

Lehrerschaft: ww.bbaktuell.ch/pdf/bba4315a.pdf 

4. Zukunft Handelsmittelschulen evaluiert

df. Das 2003 unter dem alten Berufsbildungs-

gesetz in Kraft gesetzte Reglement «Kaufmann/

Kauffrau» wird voraussichtlich 2008 revidiert.

Spätestens ab Inkraftsetzung der neuen

Verordnung sind auch die Handelsmittelschulen

(HMS) verpflichtet, danach auszubilden; sie kön-

nen dann das EFZ ausstellen. Dies erfordert eine

Anpassung ihrer Ausbildungsgänge hin zu einem

höheren Praxisanteil. Im Rahmen des Pilot-

projekts «Zukunft Handelsmittelschulen» prüften

ausgewählte HMS, wie die Bestimmungen auf ein

vollschulisches Ausbildungsangebot übertragen

werden können und welche Ergänzungen bei den

jeweiligen Ausbildungsgängen vorzunehmen sind.

Der Schlussbericht im Auftrag des BBT zeigt auf,

dass alle untersuchten Module das Potenzial bie-

ten, ausgewählte betriebliche Leistungsziele zu

erreichen und die Richtlinien für die berufliche

Praxis umzusetzen. 

Mehr: www.bbaktuell.ch/pdf/bba4282.pdf 

5. Lernpsychologische Forschung zugänglich

machen – Bericht aus einem «Leading

House»

wt. Seit 2003 erforscht das Leading House

«Lernkompetenzen» lernpsychologische Fragen

im Zusammenhang mit dem Unterricht an

Berufsfachschulen. Die Arbeiten finden zurzeit

einen vorläufigen Abschluss. bbaktuell hat Prof.

Dr. Gerhard Steiner, den Leiter des Leading

Houses gefragt, was sie für die Berufsbildung

gebracht haben und wie es weitergeht:

www.bbaktuell.ch/pdf/bba4306.pdf 

6.  Berufsberater Karl Abegg: 

Rückblick und Ausblick

df. Die Berufsberatung wird ihre Leistungen ver-

mehrt durch ein gut durchdachtes Marketing zei-

gen müssen - dies ist eine der Aussagen, die Karl

Abegg in einem Interview mit bbaktuell macht.

Karl Abegg gehört zu den Persönlichkeiten, die in

den letzten dreissig Jahren Wesentliches zur Ent-

wicklung der Berufsberatung beigetragen haben.

Nun tritt der Zuger Berufsberater auf Ende Jahr

in den Ruhestand. 

Interview: www.bbaktuell.ch/pdf/bba4298.pdf 

7.  Berno Stoffel stellt Forschung und

Entwicklung des EHB vor

ja. Seit 2003 leitet Berno Stoffel die Forschung

und Entwicklung des Eidg. Hochschulinstituts für

Berufsbildung (EHB). Die in Arbeit stehenden 16

Projekte umfassen die Bereiche Didaktik, Lauf-

bahnentwicklung und Berufsbildungssystematik.

Das EHB begleitet auch die Reformen von ca. 60
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Bildungsverordnungen und Bildungsplänen.

Interview mit Berno Stoffel:

www.bbaktuell.ch/pdf/bba4302.pdf 

8.  Leitlinien zur Weiterbildung von

Berufsberatenden

df. Eine Fachkommission des SDBB unter der

Leitung von Marc Chassot, Chef de service der

Berufsberatung des Kantons Freiburg, hat

Leitlinien zur Weiterbildung für 2008-2011 erar-

beitet. Sie definieren Kompetenzen und regeln

die Finanzierung der Weiterbildung. In naher

Zukunft wird das SDBB auch die Weiterbildung

der Fachleute der Berufsbildung im nicht-schuli-

schen Bereich koordinieren.

Leitlinien 2008-2011: www.csfo.ch/dyn/2042.asp

oder www.bbaktuell.ch/pdf/bba4341a.pdf

Programm: www.bbaktuell.ch/pdf/bba4341b.pdf 

9.  JU: 5% mehr Lehrbetriebe bis 2010

jf. Die jurassische Regierung hat sich in ihrem

Programm zur Legislaturperiode 2007-10 u.a.

zum Ziel gesetzt, die Zahl der Lehrbetriebe um

5% zu erhöhen. Dazu sind mehrere Massnahmen

vorgesehen,  z.B. der Einsatz eines Lehrstellen-

förderers, Unterstützung der Lehrbetriebe,

Betreuung Jugendlicher mit Schwierigkeiten.

Damit sollen die Betriebe überzeugt werden,

weiterhin attraktive Lehrstellen anzubieten oder

neue Ausbildungsplätze zu schaffen.

Pressemitteilung: www.afpr.ch/pdf/afpr4300.pdf

(französisch)

Infos: Jean-Luc Portmann, adjoint au chef du

Service de la formation des niveaux secondaire II

et tertiaire, mailto:jean-luc.portmann@jura.ch 

10.  LU: Verlängerte kaufmännische

Grundbildung für musische Talente

ao. Jugendliche mit ausgeprägten Talenten in

Musik oder Kunst können ab Schuljahr 2008/09

wie die sportlich Begabten die berufliche Grund-

bildung als Kauffrau/Kaufmann an den Frei's

Schulen in Luzern in vier statt in drei Jahren

absolvieren. Damit haben auch sie mehr

Möglichkeit zum Üben und Weiterentwickeln ihrer

besonderen Fähigkeiten.

Infos: Daniel Gebistorf, 041 410 11 37,

mailto:daniel.gebistorf@freisschulen.ch

11.  AG: Neue Verordnungen über die

Berufs- und Weiterbildung

ao. Neben der Verordnung über die Berufs- und

Weiterbildung zur Regelung des Vollzugs hat der

Regierungsrat des Kantons Aargau fünf weitere

Verordnungen vollständig oder teilweise revidiert.

Das Gesetz über die Berufs- und Weiterbildung

und die entsprechenden Verordnungen treten per

1.1.2008 in Kraft. Die Neuerungen betreffen ins-

besondere die Finanzierung: So zahlt der Kanton

den nicht kantonalen Berufsfachschulen zusätz-

lich 40 Mio. Franken (Teilausgleich der NFA-

bedingten Mehrbelastung). Neue Wege werden

bei der Finanzierung der höheren Berufsbildung

beschritten: Erfolgreichen Aargauer Absolventin-

nen und Absolventen von eidg. Berufsprüfungen

und höheren Fachprüfungen werden bis zu 750

Franken an die Prüfungsgebühren zurückerstat-

tet.

Presse-Communiqué:

www.bbaktuell.ch/pdf/bba4343.pdf 

12.  Europa: Anerkennung von beruflichen

Qualifikationen

df. Wenn man einen reglementierten Beruf in

einem EU-Land ausüben möchte, in dem man

diesen Beruf nicht erlernt hat, dann ist eine

berufliche Anerkennung erforderlich. Hierzu gab

es bislang insgesamt 15 EU-Richtlinien, die nun

zu einer Richtlinie zusammengefasst wurden. Am

20. Oktober 2007 endete die Frist für die Um-

setzung dieser Anerkennungsrichtlinie ins Recht

der einzelnen Länder. Im österreichischen

«Newsletter Berufsinformation» sind weitere

Details zusammengefasst:

www.bbaktuell.ch/pdf/bba4138.pdf 

13.  SVB-Tagung: Schweizer

Bildungslandschaft im Vergleich mit Europa

wt. «Die praktizierte Europäisierung des

Bildungswesens wird von der Wissenschaft

geschätzt, von der Wirtschaft geduldet, von der

Politik in Kauf genommen und von den Europa

kritischen Kreisen erst gar nicht wahrgenom-

men.» Dieses Zitat von aNR Hans Zbinden eröff-

nete die SVB-Tagung «Europa aktuell» vom 6.

November 2007. Die Tagungsleiter ?Eric

Frischknecht und Edi Scherrer fassen die Referate
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und Workshops zusammen und geben so einen

«Tour d'horizon» über die aktuelle Situation:

www.bbaktuell.ch/pdf/bba4308.pdf 

14.  Links: Weiterbildung - Séjours linguisti-

ques -BFS - CH-Q Herbsttagung 2007

wt. Modula AG betreibt seit 2004 unter www.aus-

bildung-weiterbildung.ch ein «Schweizer Bil-

dungsportal», bei dem man nun kostenlos Rat

bezüglich der eigenen Weiterbildung anfordern

kann. Die Antworten sind öffentlich zugänglich:

www.ausbildung-weiterbildung.ch/karriere/bb-

forum.asp 

Auf dem Portal orientation.ch, der französisch-

sprachigen Ausgabe des Portals

berufsberatung.ch, wurde unter der Rubrik

«Formation continue» das neue Modul «Séjours

linguistiques» aufgeschaltet:

www.orientation.ch/dyn/15304.asp 

Seit dem 28. November 2007 erscheint das

Statistikportal des BFS in einem neuen Kleid.

www.bfs.admin.ch 

An der CH-Q Herbsttagung 2007 setzten sich die

Referenten mit Prozessen der Kompetenzent-

wicklung und Verfahren zur Kompetenzanerken-

nung auseinander. www.ch-q.ch/Tagung.aspx 

15.  Publikationen: Kosten und Nutzen der

Berufsbildung - Vollzeitschulen Sek. II

jf. Die Fédération des écoles techniques (FET) hat

die Studie «Nutzen und Kosten der Berufsbildung

- Plädoyer für eine erweiterte Optik» von Prof.

Hans-Rudolf Schulz, Basel, veröffentlicht. Die

Broschüre (d/f) ist gratis beim Sekretariat der

FET erhältlich  (mailto:FET@mydiax.ch) oder

kann heruntergeladen werden: www.fet-edu.ch/

images/documents/nutzen_und_kosten_der_beru

fsausbildung-schulz-2007.pdf 

oder www.bbaktuell.ch/pdf/bba4301.pdf

Die Direktoren der Vereinigung TRIS2 - Treffpunkt

Sekundarstufe 2/Rencontre secondaire 2 - haben

kürzlich eine Broschüre über die drei verschiede-

nen Typen von Vollzeitschulen publiziert.

«Gymnasium - Fachmittelschule - Handelsmittel-

schule, Basisinformation zu den drei Vollzeit-

schulen auf der Sekundarstufe II», kann beim

Sekretär TRIS2 bezogen werden.

mailto:paul.strasser@bluewin.ch 

Mehr: http://www.tris2.ch

16.  Links: IPA-Wegleitung und Leitfaden

Prüfungsordnungen

df. Das BBT hat eine «Wegleitung über indivi-

duelle praktische Arbeiten (IPA) im Rahmen der

Abschlussprüfung im Qualifikationsverfahren der

beruflichen Grundbildung» ins Netz gestellt:

www.bbt.admin.ch/themen/grundbildung/00107/i

ndex.html?lang=de 
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In letzter Zeit ist viel von «Masterplänen» und
«Masterplanung» die Rede. Mit der Masterplanung
Berufsbildung reagieren Bund und Kantone auf den
beschleunigten Wandel in der Berufsbildung.
Reformziele und Finanzen werden mit diesem
Instrument aufeinander abgestimmt.

Andreas Minder

Ein Masterplan beschreibt die geplanten Schritte
um eine Strategie umzusetzen oder ein Ziel zu errei-
chen. Durch den Reformschub in der Berufsbildung
wurden in den letzten Jahren sehr viele neue Ziele
gesetzt: Schaffung von Fachhochschulen, Zusam-
menführung verschiedener Berufsbildungsbereiche,
Integration des Berufsbildungssystems ins Gesamt-
bildungssystem, Revision der beruflichen Grund-
bildungen. 

Gleichzeitig änderten die Finanzierungsgrundsätze
des Bundes. An die Stelle eines Systems anrechen-
barer Kosten trat eine ergebnisorientierte Subven-
tionierung. Es wird pro Kopf entschädigt. Um die
Kopfpauschalen festzulegen, mussten erstens die
Gesamtkosten der Berufsbildung eruiert und zwei-
tens Subventionskriterien definiert werden.

In dieser Situation begann man mit Masterplänen
zu arbeiten. Es ging darum die Reformschritte zu
etappieren und auf die finanziellen Möglichkeiten
abzustimmen. Dabei wurden jeweils alle Beteiligten
– Bund, Kantone und Organisationen der Arbeits-
welt – einbezogen.

Masterplan Fachhochschulen

Den Anfang machte im Jahr 2003 der Masterplan
Fachhochschulen. Erarbeitet worden war er von

der EDK und dem eidgenössischen Volkswirtschafts-
departement. Darin werden Ziele und Finanzen für
die Zeit von 2004 bis 2007 in Einklang gebracht. Die
Planungsperiode entspricht jener der Botschaft
über die Förderung von Bildung, Forschung und
Technologie in den Jahren 2004 – 2007 (BFT-
Botschaft). Sie gibt den Finanzrahmen von Seiten
des Bundes vor. 

Inzwischen gibt es einen zweiten Masterplan
Fachhochschulen für die Periode 2008 bis 2011. Die
Finanzmittel des Bundes für diese Periode werden
in der Botschaft über die Förderung von Bildung,
Forschung und Innovation in den Jahren 2008–2011
(BFI-Botschaft) festgelegt.

Masterplan Berufsbildung

Die Arbeitsgruppe «Masterplan Berufsbildung» traf
sich im Mai 2003 zum ersten Mal. Hintergrund
waren einerseits auch hier knappe Mittel, anderer-
seits die Notwendigkeit, fast 300 Verordnungen der
beruflichen Grundbildung zu modernisieren. Ver-
treterinnen und Vertreter des Bundes, der Kantone
und der Organisationen der Arbeitswelt handeln
seither gemeinsam aus, wann welcher Beruf dran
kommt. Die Reihenfolge wird mit einem Ticket-
system geregelt. Das Ticket bestimmt den Zeitpunkt
des Inkrafttretens der revidierten Verordnung. Mit
einem Vorticket wird der Start gegeben für die
Aushandlung der Verordnung. Die Zeit zwischen
der Vergabe des Vor-Tickets und des Tickets dauert
in der Regel 16 Monate.

Bis heute sind etwa 30 Prozent der Berufe refor-
miert, 30 Prozent sind in Bearbeitung und die rest-
lichen 40 Prozent werden in den nächsten Jahren
angepackt. Bis Ende 2009 sollten die zahlenmässig
grössten Berufe reformiert sein. Serge Imboden,
Leiter Berufsbildung im BBT, rechnet damit, dass

Mit Masterplänen die Reform bewältigen
bbaktuell 207 vom 11. Dezember 2007
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die Bildungserlasse später im Durchschnitt alle fünf
bis acht Jahre angepasst werden müssen.

Masterplan höhere Berufsbildung

Die Arbeitsgruppe, die sich um die Ticketvergabe
kümmert heisst mittlerweile «Masterplan Berufli-
che Grundbildung». Der Namenswechsel hat einer-
seits mit neuer Terminologie zu tun, andererseits
damit, dass nun noch ein «Masterplan höhere
Berufsbildung» erarbeitet wird. Das Ziel dieses
Masterplans: Die höhere Berufsbildung soll inner-
halb der Tertiärstufe besser positioniert und neue
Finanzierungskriterien und -richtlinien festgelegt
werden. Im ersten Quartal 2008 werden Erhebun-
gen bei ausgewählten Bildungsinstitutionen durch-
geführt. Im Frühling findet eine Umfrage bei
Studierenden statt. Aufgrund der konsolidierten
Datengrundlage werden anschliessend Kriterien für
die Subventionierung erarbeitet.

Masterplan
Nahtstelle Sekundarstufe I – Sekundarstufe II

Geplant ist weiter ein Masterplan für die Nahtstelle
Sekundarstufe I – Sekundarstufe II. Eine Arbeits-
gruppe ist im Entstehen. Sie wird die Arbeit näch-
stes Jahr aufnehmen und sollte bis 2009 ein Ergeb-
nis vorlegen. Auch hier geht es darum, die Kosten
für die sehr disparaten Angebote zu erfassen und
Kriterien für öffentliche Beiträge zu definieren.

Steuerung der Masterplanung

Alle Masterpläne zusammen bilden die Master-
planung. Geleitet wird diese von einem politisch-
strategischen Steuerorgan. Es besteht aus der Vor-
steherin des Volkswirtschaftsdepartements,
Bundesrätin Doris Leuthard, und aus der Präsiden-
tin der EDK, der Freiburger Staatsrätin Isabelle
Chassot. Ihnen untergeordnet ist die operative
Geschäftsleitung mit Ursula Renold, der Direktorin
des BBT und EDK-Generalsekretär Hans Ambühl.

Nach Ansicht von Ambühl hat sich das Instrument
der Masterplanung bewährt. «Masterpläne tragen
einerseits stark zur Klärung von Entwicklungs-
abläufen bei und generieren andererseits
Steuerungswissen, weil sie der Finanzplanung
Daten liefern, die in dieser Form sonst nicht zur
Verfügung stehen würden.» Als eine wesentliche
Errungenschaft der Masterplanung bezeichnet
Ambühl die Tatsache, «dass auf Seiten des Bundes

und der Kantone von denselben Grundlagen ausge-
gangen wird, da die Masterpläne jeweils das
Ergebnis einer gemeinsamen Arbeit von Bund und
Kantonen darstellen.»

Ambühl geht davon aus, dass es vorläufig keine
weiteren Masterpläne braucht. Dort wo es sie
schon gibt, werden sie seiner Ansicht nach aber
mehr oder weniger beibehalten werden. «Die
Masterpläne dienen ja nicht zuletzt dazu, der
Finanzplanung von Bund und Kantonen im
Vierjahresrhythmus die nötigen Grundlagen zu
beschaffen.» Der Aufwand für diese Daten-
beschaffung lasse sich im Zug der Reformen viel-
leicht reduzieren, werde aber bestehen bleiben.

Der Masterplan Fachhochschulen dürfte aber der-
einst durch eine andere Form der Planung abgelöst
werden, die den ganzen Hochschulbereich umfasst:
Den Prozess der nationalen strategischen Planung.
So ist es im Entwurf zum neuen Bundesgesetz über
die Förderung der Hochschulen und Koordination
im schweizerischen Hochschulbereich (HFKG) vor-
gesehen, welches sich zurzeit in Vernehmlassung
befindet.

Masterplan Pädagogische Hochschulen

Dieses Gesetz findet keine Anwendung auf die
Pädagogischen Hochschulen. Hier ist der Bund nicht
involviert. Er hat in der Lehrerinnen- und
Lehrerbildung keine Regelungskompetenz und zahlt
auch nicht. Trotzdem gibt es auch in diesem
Bereich einen Masterplan. Das Hauptaugenmerk
des Masterplans Pädagogische Hochschulen gilt
aber nicht dem Geld, sondern der qualitativen
Entwicklung der Schulen. Zurzeit wird an einer
Fortsetzung des ersten Masterplans von 2007 gear-
beitet. Im Laufe des nächsten Jahres soll der neue
Masterplan vorliegen.

Der Autor ist freier Journalist. 
Kontakt: res.minder@hispeed.ch. Layout: wt
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Die aktuellen Fassungen der Masterpläne sind unter folgenden
Links zu finden:

Masterplan Fachhochschulen:
http://www.bbt.admin.ch/themen/hochschulen/index.html?lang=de

Masterplan Berufsbildung (Entwicklungsgrundlagen):
http://www.bbt.admin.ch/themen/berufsbildung/index.html?lang=de

Masterplan Berufliche Grundbildung (Zwischenbilanz):
http://www.bbt.admin.ch/themen/grundbildung/00107/index.html
?lang=de



Seit 2003 erforscht das Leading House «Lernkompe-
tenzen» lernpsychologische Fragen im Zusammen-
hang mit dem Unterricht an Berufsfachschulen. Die
Arbeiten finden zurzeit einen vorläufigen Abschluss.
bbaktuell hat den Leiter des Leading Houses gefragt,
was sie für die Berufsbildung gebracht haben und wie
es weiter geht.

Seit wann gibt es das Leading House

«Lernkompetenzen» und was ist das Ziel der

Arbeiten?

Das Leading House «Lernkompetenzen» wurde
2003 als Joint Venture des Instituts für Psychologie
der Universität Basel (Prof. Dr. Gerhard Steiner)
und des Bundesamts für Berufsbildung und
Technologie (BBT) etabliert. Ziel war es, 
(1) die lernpsychologische Forschung für die
Berufsbildung zugänglich zu machen und zwar in
Form einer Buchpublikation für die Aus- und
Weiterbildung von Berufsschullehrpersonen und
betrieblichen Instruktoren, 
(2) in Zusammenarbeit mit Berufsschullehrkräften
bei den Lernenden Lernstrategien aufzubauen, die
es ihnen ermöglichen, ihr eigenes Lernen möglichst
selbständig («selbstreguliert») zu planen, zu kon-
trollieren und zu evaluieren, 
(3) junge Wissenschafter mit der Berufsbildung ver-
traut zu machen und sie zu
Berufsbildungsforschern weiterzubilden, und 
(4) ein Forschernetzwerk aufzubauen, um die
Berufsbildungsforschung national und international
zu verankern und u.a. auch dadurch ein hohes
Niveau der Arbeiten zu sichern.

Welche Ergebnisse hatten die Arbeiten?

Können Sie uns zwei drei konkrete Beispiele

nennen?

(1) Das erste der oben genannten Ziele ist in Form
einer Buchpublikation erreicht worden.1 In diesem
Buch werden 30 Fallbeispiele des Lernens in der
beruflichen Ausbildung lernpsychologisch – immer
in Zusammenarbeit mit Lehrpersonen oder betrieb-
lichen Instruktoren – analysiert. Die Beispiele stam-
men aus gewerblich-industriellen und kaufmänni-
schen Ausbildungsgängen sowie aus solchen der
Gesundheitsberufe und wollen die Unterrichtenden
zur Analyse eigener Lehr-Lern-Anstrengungen in
ihren Schulklassen animieren.

Lernpsychologische Forschung zugänglich machen
bbaktuell 207 vom 11. Dezember 2007

Interview mit Prof. Dr. Gerhard Steiner, Leiter Leading House «Lernkompetenzen»

I-BASIS
bba4306

1 Steiner, G. Der Kick zum effizienten Lernen. 2007
Bern: h.e.p. Verlag. 
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(2) Die Umsetzung von Lernstrategien im Unter-
richt hat in drei Wellen an Berufsschulen der Nord-
westschweiz und des Kantons Graubünden stattge-
funden bzw. läuft im Moment noch an der Gewerb-
lichen Berufsschule Chur. Die Ergebnisse zeigen
nicht nur Teilerfolge im Wissen der Lernenden um
Strategien des Lernens und deren Anwendung, son-
dern sie zeigen auch die vielfältigen Probleme auf,
die mit derartigen Forschungs- und Entwicklungs-
projekten verbunden sind: Es ist relativ einfach,
den beteiligten Lehrpersonen die neueren Ergebnis-
se aus der Lernforschung vorzustellen. 

Nicht ganz so leicht und wichtiger noch ist es aber,
dass die Unterrichtenden selber diejenigen Situatio-
nen im Unterricht erkennen, in denen die wissen-
schaftlichen Erkenntnisse praktisch angewandt
werden können. Hier war eine sehr enge praxis-
orientierte Zusammenarbeit zwischen Lehrpersonen
und Forschern gefragt. Die Arbeit mit den Aargauer
und Bündner Lehrpersonen und den Schuldirektoren,
die in unsere Längsschnittstudien einbezogen
waren, war in dieser Hinsicht höchst erfreulich und
sehr effizient. Allerdings erlaubt die Schulorganisa-
tion nicht immer die nötigen Freiräume für die
Entwicklung von autonomen Lernanstrengungen
der Schüler, wie dies mit dem Gebrauch von Lern-
strategien nötig wäre. Im Weiteren zwingt der curri-
culare Ausbildungsdruck die Lehrpersonen oft zu
einer starken Fokussierung auf das Erfüllen der
curricularen Anforderungen und engt so die Ent-
wicklung von wirksamen Lernstrategien ein. 

Im Fokus stehen in der kommenden Zeit weniger
gross angelegte Interventionsstudien mit einer gros-
sen Zahl von Klassen als vielmehr das Coaching
einzelner Lehrpersonen bei der Umsetzung der
Lernstrategien in ihren Klassen. 

Was müsste nun im Unterricht an den

Berufsfachschulen anders werden?

Zum einen haben wir viel Wert darauf gelegt, dass
die Lehrpersonen neben ihrem Bestreben, die curri-
cularen Bedingungen zu erfüllen, ein hohes
Bewusstsein entwickeln vom Lernen als einem ver-
stehbaren und vom Schüler selber steuerbaren
Prozess. Auf der Basis dieser Prozessorientierung
wird es möglich, dass die Schüler im laufenden
Unterricht vermehrt und gezielt dazu angehalten
werden, sich ihres eigenen Lernens bewusst zu
werden und sich systematisch Fragen zu stellen
wie «Worin besteht nun eigentlich meine
Lernaufgabe?», «Welches Lernprodukt soll dabei
herauskommen?», «Welches Qualitätsniveau gebe
ich mir selber vor?», «Wo stehe ich in diesem lan-

gen Lernprozess nun eigentlich?», «Wie sehen
meine Lernergebnisse verglichen mit dem gesteck-
ten Ziel aus?», «Wo muss ich im Lernprozess nach-
fassen, damit ich das Ziel erreiche und es mir wohl
ist mit dem Erreichten?» 

Der Blick weitet sich demnach auf die übergreifen-
den und  nachhaltigen Aspekte des eigenen Lernens
aus. Ein solcher Umgang mit dem eigenen Lernen
muss allerdings kontinuierlich über längere Zeit
hinweg aufgebaut werden. Die Lernmotivation soll
durch das Erlebnis kleiner, aber häufig auftretender
Erfolge gestärkt werden. Dabei schwingt auch die
oft in Vergessenheit geratene emotionale Dimension
der Zufriedenheit mit den eigenen Fortschritten
und der Freude am erworbenen Wissen und
Können mit.

Im Weitern zeigt sich aber immer wieder deutlich,
dass vor allem mehr und erst noch bewusst Zeit für
das Konsolidieren aufgebauter Wissensstrukturen
eingesetzt werden muss (variiertes gezieltes Wieder-
holen aufgebauter, aber noch wenig gefestigter
Wissensrepräsentationen), wenn auf Transfer hin
gearbeitet werden soll. Lernen ist Aufbauen und
Konsolidieren von Wissen und Können; diese
grundlegende und keinesfalls banale Erkenntnis ist
mit dem Trend, wiederholendes Üben sei unzeitge-
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Was ist ein Leading House? 

Unter einem Leading House wird ein Kompetenzzentrum im
Hinblick auf eine bestimmte wissenschaftliche Thematik verstan-
den. Es führt Forschungsprojekte durch und bringt die entspre-
chenden Forscher auf internationaler Stufe in Verbindung.

Ein Leading House ist an einen schweizerischen Hochschul-
Lehrstuhl gebunden. Die Nationalität der Lehrstuhlinhaberin oder
des -inhabers ist nicht relevant.

Aufgabe des Leading House ist ausserdem die Förderung des ent-
sprechenden Forschungs-Nachwuchses. Die Beteiligung von
Doktorandinnen und Doktoranden ist unabdingbar.

Um die Methodenvielfalt zu gewährleisten, muss die Forschung
des Leading House auch Dritten offen stehen: Wenigstens eines
der Projekte muss ausgeschrieben werden. BBT, Dez. 05

«Gegenwärtig scheint den Lernenden aufgrund der vorherrschen-
den Lernkultur der selbständige Umgang mit Lernaufgaben in
grösserem Rahmen fern zu sein. ... [Es] wäre zu überlegen, ob die
Curricula nicht auf einen Stoffumfang reduziert werden könnten,
der eine aktivere Beschäftigung mit der Lernverarbeitung ermög-
licht. Unbestritten ist, dass die Fülle des zu verarbeitenden Stoffs
eine hohe Lernqualität oft verhindert.»

Ergebnisse aus Dissertationen von Astrid Elke, Sandra Grieder und
Corinne Tiaden, die am Leading House den Berufsschulunterricht
untersucht haben, vgl. PANORAMA 3/2007, S. 29f oder
http://www.edudoc.ch/static/panorama/pan073d29.pdf



mäss und auch gar nicht nötig, in Vergessenheit
geraten.

Was ist geplant, um die Ergebnisse über die

Gemeinschaft der Forscherinnen und

Forscher hinaus bekannt zu machen?

Die Buchpublikation wird einiges zur Reflexion der
Lernprozesse in der Berufsbildung (möglicherweise
auch in der gymnasialen Ausbildung, denn viele
Beispiele können dort übernommen werden) bei-
tragen. Die Ergebnisse aus den Interventions-
studien in den Schulen werden vorläufig vor allem
dort wirken, wo sie erarbeitet worden sind: in
erster Linie in den Schulen von Rheinfelden, Baden
und beim Ausbildungsverbund Aprentas, Muttenz. 

An der Gewerblichen Berufsschule Chur ist gegen-
wärtig ein anderes Vorgehen im Gange: 14 Lehr-
personen, die eine bald einjährige Ausbildung im
Rahmen des Projekts absolviert haben, werden
nicht nur auf eine Implementation von Lern-
strategien im Unterricht hin ausgebildet; vielmehr
sollen sie auch in die Lage versetzt werden, als
Multiplikatoren in ihrer eigenen Schule zu wirken
und nach und nach auch weitere Kolleginnen und
Kollegen an ihrem Wissen und Können teilhaben zu
lassen. Ein gegenseitiges Co-Coaching innerhalb
der Lehrerschaft wird als nächste Zielsetzung ins
Auge gefasst.

Ist geplant, die Arbeit des Leading House

weiterzuführen?

Leider wird wegen Erreichen der Altersgrenze von
mir als Leiter des Leading House «Lernkompeten-
zen» die Forschungs- und Entwicklungsarbeit ab
2008 nicht weitergeführt, ausser an der Churer
Schule, wo das Projekt in direkter Zusammenarbeit
des Leiters und einer Mitarbeiterin mit der oben
erwähnte Lehrpersonengruppe fortgesetzt und
abgeschlossen wird. Der Leitungsausschuss
«Berufsbildungsforschung» des BBT hat unsere
Vorschläge zur kontinuierlichen Weiterführung des
Leading House im infrastrukturellen Rahmen einer

anderen Universität nicht gutgeheissen, sodass es
im Bereich «Förderung von Lernkompetenzen in
der Berufsbildung» zu einer Diskontinuität kom-
men wird, deren Dauer im Moment noch unbe-
stimmt ist. Ich bedauere das sehr.

Prof. Dr. Gerhard Steiner, Institut für Psychologie der
Universität Basel, Missionsstrasse 64, 4055 Basel, Tel. 061
267 35 27, ab 01.01.08 Passwangstrasse 54, 4059 Basel, Tel.
061 361 61 26
www.unibas.ch/psycho, e-mail: gerhard.steiner@unibas.ch

Die Fragen stellte Emil Wettstein. Layout wt
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Zu Prof. Dr. Gerhard Steiner

Gerhard Steiner, Professor und Direktor am Institut für Psychologie
der Universität Basel. Geboren 1937. Schulen und Erstausbildung
in Basel. Schuldienst auf allen Stufen. 1964-71 Werkstudium in
Psychologie, Philosophie und Kunstgeschichte. Dissertation
„Mathematik als Denkerziehung“. 1971-76 Assistent bei Prof.
Hans Aebli an der Universität Bern. 1967-77 Postdoc Fellowship
an der Stanford University (California) bei Prof. Gordon H. Bower
(Gedächtnis und Lernen). 1977 Habilitation an der Universität Bern
(„Visuelles Vorstellen beim Lösen elementarer Probleme“). 1978
Gründer und erster Direktor des Instituts für Psychologie der
Universität Basel (heute Fakultät für Psychologie der Uni Basel).
1979-86 Leiter des Nationalen Forschungsprogramms «Education
et vie active» (Berufsbildung in der Schweiz). Mitglied des
Internationalen Beirats des Max-Planck-Instituts für psychologi-
sche Forschungen in München (bis 1997), der militärischen
Forschungsgruppe des Ausbildungschefs der Armee, des Beirats
des Schweizerischen Instituts für Berufspädagogik (SIBP) und des
Steering Committee des European Center for Pharmaceutical
Medicine (für Fragen der Human Resources).

Seit 2003 Leiter des Leading House „Förderung der
Lernkompetenzen in der Berufsbildung“ – ein Joint Venture im
Rahmen der Berufsbildungsforschung mit dem Bundesamt für
Berufsbildung und Technologie (BBT). 2004 Gastprofessur an der
Toyama University (Japan).


